
 

Vom Papier zum Buntpapier                                   (Seite 9) 
 

a) Frühe Papierherstellung 
Papier von lat. papyrus, aus altgriechischen πάπυρος pápyros „Papy-
russtaude“ ist ein flächiger Werkstoff, der vorwiegend aus pflanzli-
chen Faserstoffen besteht. Die Fasern sind untereinander verfilzt und 
verleimt. Die Faserstoffe werden heute vor allem aus dem Rohstoff 
Holz wie Zellstoff, Holzstoffe sowie Altpapier gewonnen.  
Papier benutzt man wie seine Vorgänger, Papyrus und Pergament, 
zum Beschreiben, Bemalen, Bedrucken und Einfärben. Papier hält 
wissenschaftliche, geschichtliche, literarische, künstlerische, kultu-
relle und musikalische Beiträge in Aufsätzen, Chroniken, Berechnun-
gen, Skizzen, Zeichnungen usw. seit Jahrtausenden fest und ist somit 
unser wichtigster Informations- und Kulturträger. 
Papier ist etwa seit 2000 Jahren bekannt. Nach einer Überlieferung 
soll das Papier durch den chinesischen Minister Tsai Lun (Cai Lun) er-
funden worden sein. Er dokumentierte um 105 n. Chr. die Papierher-
stellung im östlichen Han-Reich und gilt somit als der Erfinder des Pa-
pieres, obwohl erwiesen ist, dass es schon seit dem 2. Jh. v. Chr. Pa-
pier gegeben hat. Als Faserstoff verwendete er die Rinde des Maul-
beerbaumes. Die Chinesen hüteten die Papierfabrikation als Staats-
geheimnis, so kam die Kenntnis erst um 610 nach Japan. Es wird er-
zählt, dass im Jahre 751 zwei japanische Kriegsgefangene den Sa-
markandern und Chrasanern in Persien die Herstellung des Papiers 
verrieten. So konnte das Papier über Asien und die Türkei um 900 
nach Kairo und über Nordafrika, Marokko und Spanien im Jahre 1276 
nach Italien gelangen.  
Der Nürnberger Ulman Stromer1 baute 1390 eine alte Kornmühle an 
der Pegnitz, zur ersten Hadernmühle (Hadern = Lumpen) um. Sie ar-
beitete mit Wasserradantrieb. Sie war die erste Papiermühle nördlich 
der Alpen. Das Papier setzt sich nur recht mühsam durch. Es wird im-
mer noch auf Pergament geschrieben. Nach und nach löst Papier, das 
vergleichsweise billig in der Masse hergestellt werden konnte, das 
teure aus einzelnen Tierhäuten hergestellte Pergament ab. Die Erfin-
dung des Buchdrucks 1442 durch Johannes Gutenberg brachte für 

 
1 Ulman Stromer (* 6. Januar 1329 in Nürnberg; † 3. April 1407 ebenda) war ein Nürnberger 
Großhändler, Fabrikant und Ratsherr des 14. Jahrhunderts. Er ließ 1390 die erste Papiermühle 
nördlich der Alpen errichten und begründete damit die Herstellung von Papier in Mitteleuropa. 
https://de.wikipedia.org/wiki/Ulman_Stromer (29.08.2025) 
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Das Kleisterpapier heute                                (Seite 47 - 49) 
 

„Kein anderes Buntpapier – nicht einmal das attraktive Marmorpa-
pier – kann so vielfältig gestaltet werden wie das Kleisterpapier, und 
nirgends werden der Phantasie und der Experimentierfreude so we-
nig Grenzen gesetzt wie hier.“ 2  
 

Buntpapier - Ausschnitte 
Ein Buntpapier hat, wie eine Tapete oder ein Geschenkpapier, ein 
durchgehendes Dekor. Die ganze Bogenfläche steht dem Buchbinder 
gleichmäßig zur Verfügung, er kann jeden Zentimeter voll ausnutzen. 
Ein Buntpapier ist weder im Format noch in seiner Gestaltung an ei-
nen bestimmten Buchtitel gebunden. Es steht gestalterisch nicht für 
sich, es ordnet sich unter. Im Gegensatz dazu, stehen die Bezugspa-
piere, die eigens für einen Buchtitel entworfen und nur in einem be-
stimmten Ausschnitt zu verwenden sind. Ein Buntpapier soll so gear-
beitet sein, dass jeder Ausschnitt, egal welche Größe, für sich steht 
und wirkt. Früher waren die Buntpapiere gleichmäßig und kleinge-
mustert. Ein Bogen wurde Nutzen für Nutzen kleingeschnitten und 
ohne Abfall verwendet. Heute werden, bei grobflächigerem Mustern, 
die interessanten Ausschnitte herausgeschnitten (siehe Tafel 22). 
 

Das Kleisterpapier  
ist eine einfache, unkomplizierte und kostengünstige Technik. Der 
besondere Reiz des Kleisterpapiers liegt darin, dass mit einfachen, 
primitiven Werkzeugen verhältnismäßig schnell und unkompliziert 
wirkungsvolle Muster erzielt werden können. Gestalterisches Ge-
schick und ein sicheres Auge für Formen und Farben sind hier aber 
vom großen Vorteil. Kleisterpapiere können ohne langes Vorplanen 
und Vorbereiten schnell mal zwischendurch gefärbt werden.  
Der Grundgedanke des Kleisterpapiers ist eine vorhandene, regelmä-
ßige Farbfläche zu verwischen, zu verziehen sie zu manipulieren. Der 
Kleister liegt zwischen Papier und Farbe, er trocknet nur langsam ab, 
so bleibt genügend Zeit die Farbe hin und herzuschieben. Je öfter die 
Farbe verschoben wird desto größer wird die optische Tiefe des Mus-
ters. Es entstehen dabei interessante. dreidimensionale Gebilde, die 
teilweise sehr kunstvoll und eigenwillig wirken können. . . .  

 
2 Moll, Marianne: Buntpapier.  
Schweizerischer Verein für Handarbeit und Schulreform. Hölstein (1991), (Seite 32). 



 

Tafel 23) 

a) gestrichene Kleisterpapiere  
 

 
 

 

 
 

 
 
 

einfarbig, gestrichenes Kleisterpapier 
Reisstärkekleister, Temperafarben 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Kleisterpapier mit Pinseldekor 
Maisstärke-Kleister, Stofffarben 

 

b) Kleistermaserpapiere (1) 
 

 

 

 
 

 

 
 

 

 

 

 
 

Kleistermaserpapier 
Farbe auftragen, Papier zusammenlegen auf Rückseite 

mit Finger Wellen zeichnen, auseinanderziehen  
 

 
 

 

  



 

„Die Gestaltungsmöglichkeit von Kleisterpapier ist unerschöpflich. 
Unter Einsatz geringster Mittel erreicht man eine unendliche Anzahl 
von Mustern.“ 3 
 

1) Das Papier sollte gut geleimt sein und eine glatte Oberfläche be-
sitzen. Ist dies nicht der Fall, kann es mit einer dünnen Kleisterlösung 
vorgrundiert werden. Die Farbe dringt dann nicht so stark in das Pa-
pier ein, es entstehen klarere Muster. Gut eignen sich Maschinenbüt-
tenpapiere mit einer Grammatur bis 100 g/m². 
 

2) Als Farben können alle mit Wasser mischbaren Farben verwen-
det werden. Dazu gehören Plakat-, Tempera- und Dispersionsfar-
ben, Stoff- und Holzbeizen, Tuschen, Anilin- und Acrylfarben. 
 

3) Als Kleister kann Tapetenkleister oder der handelsübliche Indust-
riekleister verwendet werden. Den Tapetenkleister anmengen, wie 
es auf der Packung für schwere Tapeten empfohlen wird. Für feinere 
Kleisterpapiere lohnt es Kleister aus Reis-, Weizen-, Mais- oder Kar-
toffelstärke anzurühren und aufzukochen. Eine Handvoll Kleistergra-
nulat wird in wenig kaltes Wasser eingerührt, bis ein zäher Brei ent-
steht. Anschließend wird er mit etwa 1 Liter kochendem Wasser 
überbrüht und solange glatt gerührt bis er glasig wird. Ein Stärkekleis-
ter hält nur wenige Tage, je älter der Kleister ist, je feiner werden die 
Muster. Farben in Verbindung mit Reisstärkekleister trocknen glän-
zend glatt auf, wogegen Papiere mit Maisstärkekleister etwas „flocki-
ger und luftiger“ wirken. 
 

4) Werkzeuge und Arbeitstechnik: Für die Bemusterung eines Kleis-
terpapiers können alle einfachen Gegenstände wie Teigschaber, Wä-
scheklammern, Pinsel, Holzstäbchen, Kämme, Rollen, Stempel, Papp-
streifen, Papierknäuel, Schwämme verwendet werden. Je nach Art 
der Werkzeuge gibt es unterschiedliche Maserungen und Musterun-
gen im Papier. Muster, die mit verschiedenen Pinseln und Fingern 
ausgeführt werden, ergeben weiche Konturen. Harte Konturen wer-
den durch Kämme, Holzstäbchen, zusammengeknautschtem Zei-
tungs- oder Butterbrotpapier, Metallspachtel, Pappspalten oder 
Gummikämme erzielt.   

 
3 Hartmann, Ingeborg: Buntpapiere. 22 Techniken für das kreative Gestalten von Papier.  
Haupt, Bern (1997) (Seite 52) 
 



 

Tafel 28)       (Seite 56 - 57) 

Kleistermarmorpapiere (1) 
 

Unsere Finger 
sind wohl das einfachste Werkzeug für eine Bemusterung. Finger werden seit 
Jahrhunderten in der Kleisterpapiertechnik eingesetzt. Bei den Kleisterpapieren 
der Herrnhuter Brüdergemeinde im 18. Jahrhundert wurden mit den Fingerspit-
zen, die sogenannten „Bollerchen“, in den feuchten Farbkleister hineingearbei-
tet. Die Fingerkuppen ergeben sehr weiche Konturen, sie sind sehr elastisch. Mit 
ihnen kann man gute Flechtmuster herstellen oder auch „stricken“. 
 
 
 
 
 
 
 
u–Linien  
mehrfach 
untereinander 
 
 
dünner, alter 
Reisstärkekleister 
 

Temperafarben 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
gedrehte 
Schnecken 
 
 
zäher 
Reisstärkekleister 
 

Temperafarben 

 

 
  



 

Tafel 29) 

Kleistermarmorpapiere (2) 
Zerknautschtes Papier 
knüllt man Zeitungs-, Butterbrotpapier oder zerknautschtes Klebeband zusam-
men, können Muster gestupft werden. Die Papierknäuel müssen immer wieder 
gewechselt werden, damit sie sich nicht zu viel Feuchtigkeit aufsaugen und die 
Konturen scharf umrissen bleiben, sie dürfen nicht verschwimmen. Es gibt die 
verschiedensten Anordnungsspiele, wild durcheinander, geordnet nebenei-
nander oder gedreht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
„tupfen“ 
 
zäher 
Reisstärkekleister 
 

Temperafarben 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
„Schnecken“ 
abdrehen 
 
Maisstärkekleister 
 

Stoffbeizen 

 
 


